
Suchergebnisse: Maulbeerbaum

550 – Persische Mönche schmuggeln Seidenraupen aus China

China - Persien * Um selbst Seide herstellen zu können, muss zunächst das Geheimnis der

Seidenproduktion gelüftet und die nützlichen Seidenraupen beschafft werden.    Das gelingt zwei

persischen Mönchen aus der christlichen Sekte der Nestorianer. Sie haben sich in China die

notwendigen Kenntnisse angeeignet und schmuggelten nun Eier der Seidenraupe sowie

Maulbeersamen in ihren hohlen Pilgerstäben.&nbsp;

1000 – Die Seidenraupenzucht verbreitet sich bis Frankreich

Griechenland - Süditalien - Frankreich * Die Seidenraupenzucht verbreitet sich um das Jahr 1000

von Griechenland aus nach Süditalien, Sizilien und Frankreich.

1353 – Von der Zucht der Seidenraupe und der Verarbeitung der Seide

Regensburg * Der Regensburger Domherr Konrad von Mergenberg beschreibt die Zucht der

Seidenraupen und die Verarbeitung der Seide.    Dort heißt es: „Solche Raupen werden auch an

manchen Orten Deutschlands gezüchtet und besonders in unserer königlichen Stadt

Regensburg. Aus der Seide dieser Raupen werden aber in höherem Maße Frauenschleier

gewebt als andere Seidenstoffe“. 

1383 – Das Regensburger Fernhandelshaus Runtinger kauft Seide

Regensburg * Das Regensburger Fernhandelshaus Runtinger kauft seit dem Jahr 1383

griechische und syrische Seide roh, gesponnen oder als fertiges Gewebe in Venedig ein. 

1450 – Die Araber führen die Produktion von Seide in Spanien ein

Spanien * Die Araber führen die Seidenproduktion in Spanien ein. Aber selbst im 15. Jahrhundert

wird noch immer die Seide aus China importiert, weil diese als hochwertiger gilt und die

europäischen Fabrikate den Bedarf nicht decken können. Man importiert jedoch hauptsächlich
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Rohseide, da es hier bereits genügend Arbeitskräfte zum Weben und Verarbeiten gibt. 

1561 – Erste Versuche mit der Pflanzung von Maulbeerbäumen

Herzogtum Baiern * Bereits während der Regierungszeit des Baiernherzogs Albrecht V., wird in

Altbaiern der Versuch unternommen, Maulbeerbäume anzupflanzen. Nennenswerte Erfolge

bleiben seinerzeit allerdings aus. Jedenfalls wird von einem nutzbringenden Erfolg später nicht

mehr berichtet. 

15. Mai 1595 – Ein Mailänder Seidenhändler will sich in München niederlassen

München * Da die Nachfrage nach Seidenartikeln im Herzogtum Baiern unverändert hoch ist,

versuchen italienische Handelsleute die Marktlücke zu schließen. Deshalb will sich der Mailänder

Händler Hieronymus Peverollj in München niederlassen und „einen handsladen von sament unnd

seyden aufrichten“.    Herzog Maximilian I. empfiehlt in einem Schreiben dem Rat der Stadt die

Annahme des Gesuchs, „weil man dann die Waren soll wohlfeiler haben können, wan man nicht

immer an einen handlsman gebunden ist [...]. Auch Wir hätten bei diesem vorschlag nuz vnd

vortheil“.    Der Münchner Bürgermeister informiert vor der Zusage und „zur verhüettung

khonftiger Irrung“ zuerst die „handlsleuth und Cramer“, die allerdings keinerlei Bedenken äußern. 

1614 – Die Gebrüder Bettaga wollen in München eine Seidenhandlung eröffnen

München * Die Gebrüder Bettaga bitten um Aufnahme als Bürger und wollen ebenfalls eine

Seidenhandlung eröffnen. Und das, obwohl „ein Verschleiß in nicht katholischen Ländern besser

ist“.    Sie begnügen sich jedoch nicht mit einem einfachen Geschäft, sondern errichten dazu eine

Seidenspinnerei. Das Unternehmen soll „jährlich bis zu 7.000 Seelen, arme, meist junge Leuthe

abrichten und ernehren, welche sonst dem müssiggang und Petl nachgehen“.    Die Bettegas

führen das Geschäft ganze sieben Jahre. 

1625 – Zur Seidenherstellung Maulbeerbäume pflanzen

München * In einem Reskript befiehlt Kurfürst Maximilian I., „in dero Fürstenthumb und landen zu

deroselben wie auch der underthanen prouit [Profit], nuzen und aufnehmen mehrere Comercia

und gwerschafften, auch eine von Seidenwerkh zu introducieren“.    Dazu fordert er seine
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Verwaltungsleute auf, Rückmeldungen über bereits vorhandene Maulbeerbäume zu liefern. Seine

Untertanen ermuntert er, „an allen tauglichen Orten Maulbeerbäume zu pflanzen“. Aus den

Berichten geht hervor, dass der Maulbeerbaum an verschiedenen Orten in Baiern wohl bekannt

ist.    Dennoch sind sich die Berichterstatter nahezu einstimmig einig, dass das Klima im

allgemeinen in Baiern für die Kultur des Maulbeerbaumes zu rau sein dürfte.     In den

Folgejahren nimmt dann - kriegsbedingt - das Interesse an der Seidenzucht stark ab. Der

Dreißigjährige Krieg lässt alle weiteren Versuche scheitern. 

1. Januar 1669 – Maulbeerplantagen in den kurfürstlichen Hofgärten

München - Au * Da es noch an ergiebigen Maulbeerplantagen mangelt, muss die Rohseide aus

dem Ausland bezogen werden.  Zusätzlich lässt Kurfürst Ferdinand Maria „im großen Hofgarten,

im Residenzgarten, Krautgarten, Kuchlgarten zu München, in den Hofgärten zu Dachau, Berg am

Laim, Bogenhausen, Schleißheim und Nymphenburg“ eine große Menge

Maulbeerbäumeanpflanzen.    Den Kapitalstock für das Unternehmen liefern sowohl Privatleute

als auch die frühen Sozialeinrichtungen wie das Heiliggeistspital, das Städtische Waisenhaus

oder das Leprosenhaus am Gasteig.    Eine barocke Gründerzeit-Mentalität ist zu verzeichnen. In

grenzenlosem Vertrauen fließt das Geld in erstaunlichen Mengen, sodass bald mehrere Tausend

Gulden zur Verfügung stehen, um in Italien Seidenspinner-Eier zu bestellen. Das übrige Kapital

wird in den Neubau für ein Seidenhaus in der Au investiert. 

1685 – Hugenotten als Spezialisten der Seidenverarbeitung

Potsdam - Frankfurt an der Oder * Preußen nimmt viele aus Frankreich geflüchtete Hugenotten

auf und verzeichnet dadurch große Erfolge. Die Hugenotten bringen aus Frankreich Kenntnisse,

Erfahrungen und Fertigkeiten der Seidenzucht und der Seidenverarbeitung mit. So entstehen in

Potsdam und Frankfurt an der Oder die ersten Maulbeerplantagen. 

1734 – Die älteste Maulbeerallee in Deutschland

Heidelberg - Schwetzingen * In der klimatisch besser begünstigten Pfalz gibt es seit dem Jahr

1734 eine Seidenbaugesellschaft, die innerhalb von nur vier Jahren 12.000 Maulbeerbäume

entlang der Straße zwischen Schwetzingen und Heidelberg anpflanzen lässt. Es dürfte damit die

älteste Maulbeerallee in Deutschland sein.    Da die Maulbeerbäume bei den Pfälzern nicht

sonderlich beliebt sind, nennt man die Bäume im Volksmund „Zwing-uff“, also „aufgezwungene
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Bäume“. 

14. Januar 1754 – Eine Probe aufs Klima für Maulbeerbäume

München * Der Hofgärtner Anton Häußler erhält den Auftrag, im Lustheimer Garten 800 kleine

Maulbeerbäume zu pflanzen und damit „eine Probe aufs Klima“ zu machen. Nach der ersten

Überwinterung kann Häußler berichten, dass Aprikosen und andere Bäume trotz

Stroheindeckung erfroren seien, die uneingedeckten Maulbeerbäume es dagegen überstanden

haben. 

24. März 1762 – Förderung der Maulbeerbaum-Pflanzungen

München * Kurfürst Max III. Joseph ordnet an, dass das bereits begonnene Pflanzen von

Maulbeerbäumen fleißig fortgesetzt wird, wozu „Wir Samen und Pflanzen unentgeltlich abfolgen,

annebens auch die Art und Weiss, wie die Plantage zu unterhalten, und nützlich zu gebrauchen

sey, gleichfalls durch öffentlichen Druck bekannt machen lassen werden.“ 

1771 – Noch mehr Maulbeerbäume

München * Kurfürst Max III. Joseph gibt erneut einen Erlass heraus, wonach überall

Maulbeerbäume anzupflanzen sind.    Schon wenige Jahre später gibt es tatsächlich mehrere

Zehntausend junge Maulbeerbäume, darunter auch im Hasen- und Hopfengarten im Schloss

Nymphenburg oder im Schlossgarten der Burg Trausnitz in Landshut. 

28. November 1781 – Kurfürst Carl Theodor gründet eine Seidenbau-Direktion

München * Kurfürst Carl Theodor gründet eine Seidenbau-Direktion. Trotzdem geht Geld auf

verschlungenen Wegen verloren. So haben es sich die privaten Seidenzüchter angewöhnt, ihren

Bedarf an Maulbeerbäumen heimlich von den kurfürstlichen Pflanzungen zu holen.    Der

Mitarbeiterstab der Seidenbau-Direktion wächst immer weiter an und belastet dadurch den

Jahresetat entsprechend. Besonders die ungezügelten Gehaltsforderungen der

Seidenbaudirektions-Vorstände fressen einen erheblichen Teil der Einkünfte auf. 

1782 – Ein großer Verlust an Maulbeerbäumen
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München * Als man für ganz München die Zahl der noch vorhandenen Maulbeerbäume ermittelt,

muss man ernüchternd feststellen, dass nur noch 2.494 Bäume vorhanden sind. Dabei waren nur

wenige Jahre zuvor alleine in Nymphenburg 4.000 Maulbeerbäume gestanden, weswegen der

dortige Hasengarten in Maulbeergarten umbenannt worden war.    Als Ursache für den

Baumverlust werden das ungewohnt kalte Klima, die übermäßige Entlaubung und mutwillige

Beschädigungen genannt. Es wird aber auch die nachlässige Arbeit der Gärtner in den Plantagen

gerügt. 

1782 – Im Königreich Preußen wachsen drei Millionen Maulbeerbäume

Königreich Preußen * Im Königreich Preußen wachsen drei Millionen Maulbeerbäume. 

1786 – Calvinistischen Seide-Fachkräfte in Baiern unerwünscht

Königreich Preußen * Im Königreich Preußen werden 14.000 Pfund Seide gewonnen. Kurfürst

Carl Theodor will da nicht Abseits stehen, doch ist für Baiern die Aufnahme von

nicht-katholischen Personen, noch dazu Calvinisten, einfach unvorstellbar und kommt nicht in

Frage. Auch dann nicht, wenn die Fachleute im eigenen Land fehlen. 

12. Januar 1789 – Flächendeckende Pflanzung von Maulbeerbäumen im Englischen Garten

München * Kurfürst Carl Theodor erlässt eine Landesverordnung zur Seidenraupenzucht und

Seidenraupenmanufaktur, da man sich von diesem Landwirtschaftszweig eine wirksame

Maßnahme zur Beschaffung von Arbeit erhofft. Der neue Militärgarten an der Schönfeldstraße, im

damals neu entstehenden Theodors-Park, dem Englischen Garten, soll zum Aufzuchtgebiet für

flächendeckende Pflanzungen mit Maulbeerbäumen werden.    Im Zuge der ersten Maßnahmen

zur Entfestigung der Stadt werden Maulbeerbäume außerdem „um die ganze Stadt herum“

angepflanzt. 

März 1790 – Eine hohe Belohnung für die Ergreifung des Maulbeerbaum-Zerstörers

München * Die Baumschule für Maulbeerbäume hat nur eine geringe Akzeptanz in der Münchner

Bevölkerung. Sir Benjamin Thompson schreibt eine Belohnung von 100 Golddukaten für die

Ergreifung desjenigen Bösewichts aus, der nachts in die Militärgärten eingedrungen ist und knapp
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500 Setzlinge mutwillig zerstört hat. 

1795 – Ein neues Seidenhaus im Hofgarten

München-Graggenau * Kurfürst Carl Theodor lässt ein neues Seidenhaus am unteren Eingang

des Hofgartens erbauen. An dieser Stelle befand sich zuvor eine kostspielige

Feigen-Baumpflanzung. Aus dem Gebäude wird später die Seidenhaus-Kaserne. Heute befindet

sich an seiner Stelle die Bayerische Staatskanzlei. 

1804 – Verwilderte Maulbeerpflanzungen werden in Obstgärten umgewandelt

München * Kurfürst Max IV. Joseph erlässt die Anordnung, die inzwischen verwilderten

Maulbeerpflanzungen in gewöhnliche Obstgärten umzuwandeln. Damit ist das Vorhaben, die

Seidenzucht in München zu etablieren, wieder einmal gescheitert. 

1826 – Maulbeerbäume zur Züchtung der Seidenraupen werden angezogen

München * Auf Veranlassung von König Ludwig I. werden in den königlichen

Hofgärten&nbsp;Maulbeerbäume zur Züchtung der Seidenraupen&nbsp;angezogen und später

im ganzen Land verteilt. Bis zum Jahr 1836 sollen „im Königreiche wenigstens vier Millionen

Stück stehen“.    Die Verwaltung der Landeshauptstadt München beschließt daraufhin die

Gründung der ersten städtischen Baumschulen&nbsp;im Garten der

Landwirtschaftsschule&nbsp;an der Luisenstraße und auf der Kalkofeninsel, in denen rund

zehntausend Maulbeerbäume aus Samen herangezogen werden, die drei bis vier Jahre später

eine für die Raupenzucht&nbsp;geeignete Größe erreicht haben.

31. Dezember 1828 – Seidenbau als Nebenverdienst

Königreich Bayern * Die Seiden-Deputation zählt bereits 82.844 Maulbeerbäume und 1,5

Millionen Sämlinge. In diesem Jahr bemühen sich „6 Lokalschulkommissionen, 4

Kultus-Kongresse, 4 Bezirks-Comites, 30 Landgerichte und 5.000 einzelne Individuen, die

Seidenzucht einzuführen“.    Wie in anderen Ländern soll der Seidenbau ein einträglicher

Nebenverdienst für das Gesinde, für Kinder sowie für „arme und alte Leute“ werden. Die Damen

sollen sich die Seide für ihre Kleider und Möbel selbst herstellen können. 
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1839 – Maulbeerpflanzungen in den Oberen Isaranlagen

Regensburg - München * König Ludwig I. besichtigt die Regensburger Plantage und zeigt sich

zufrieden, weshalb im ganzen Land immer mehr Maulbeerbäume angepflanzt werden.    Da trifft

es sich gut, dass die Münchner Stadtverwaltung die Kultivierung und Erschließung der

brachliegenden Oberen Isaranlagen ausführen will, um dort für die Bewohner der südlichen

Stadtquartiere eine Erholungszone zu erschließen, wie sie sich für die Bewohner der nördlichen

Stadtviertel im Englischen Garten anbietet.    Auf der sogenannten Abdeckerinsel soll ein zwei

Tagwerk großes Grundstück für die Anpflanzung von Maulbeer- und anderen Pflanzlingen

vorbereitet werden. 

1839 – Die Urbarmachung der Isar in Untergiesing beginnt

Untergiesing * Die Urbarmachung der Isar in Untergiesing beginnt. Noch in der ersten Hälfte des

19. Jahrhunderts ist die Isar ein ungebändigter und wilder Gebirgsfluss, der im Süden der Stadt

aus unzähligen, sich ständig verändernden Armen, Sümpfen und zum Teil bewachsenen Inseln

besteht. Eine Besiedlung der ufernahen Bereiche ist aufgrund der Überschwemmungsgefahren

unmöglich.    Gleichzeitig entstehen hier die ersten städtischen Grünanlagen, nachdem

Baurat Franz Carl Muffat die Sümpfe und Wasserarme der weitverzweigten Isar mit Bauschutt,

Haus- und Straßenabfällen auffüllen lässt, um so nutzbares Land für die Anpflanzung von

Maulbeerbäumen zu gewinnen.    Die bayerische Regierung verspricht sich von der Züchtung

eigener Raupen die Unabhängigkeit von den teueren Seidenimporten. Zur Ernährung der Raupen

sind aber die Blätter der Maulbeerbäume Grundvoraussetzung.

1850 – Zu geringe Seiden-Ausbeute

München * Resigniert muss der Frauenverein zur Beförderung der Seidenzucht feststellen, dass

zwar 150.000 Maulbeerbäume gepflanzt worden waren, aber daraus nur 389 ½ Pfund Seide

gewonnen werden konnten. 

1915 – In Dresden wird der Deutsche Seidenbauverband gegründet

Dresden * In Dresden wird der Deutsche Seidenbauverband gegründet. In seinem Leitfaden für

die deutsche Seidenraupenzucht stellt er - den früheren Misserfolgen zum Trotz - fest:       Der

Maulbeerbaum gedeiht in Deutschland vorzüglich.   Die damit gezüchteten Raupen liefern eine
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wertvolle Seide.      In einem Punkt unterscheidet sich der Deutsche Seidenbauverband dann

aber doch von der früheren Euphorie, indem er feststellt, dass der Seidenbau keinesfalls eine

„glänzende und gewinnbringende Erwerbsquelle für weite Volkskreise“ sein wird. Im Gegenteil,

die Seidenraupenzucht muss als Liebhaberei und Nebenerwerb gesehen werden, ähnlich wie die

Bienenzucht. 

1915 – Eine Ortsgruppe München des Deutschen Seidenbauverbandes gegründet

München * Auch in München wird eine Ortsgruppe des Deutschen Seidenbauverbandes

gegründet. In einem gemeinsamen Flugblatt wird dazu aufgerufen, die Seidenzucht als

Nebenerwerb für Kriegsinvalide zu fördern. Denn: „Es ist die Ehrenpflicht des deutschen Volkes,

nun mit allen Kräften für die bedauernswerten Opfer des blutigen Ringens um unsere Freiheit und

Kultur zu sorgen.“    Auch Zeitungsartikel und weitere Flugschriften werben für den Seidenbau

und für die notwendige Geduld, denn „die Kartoffel hat anderthalb Jahrhunderte gebraucht, um all

die törichten Vorurteile des Volkes gegen dies billigste und gesunde Nahrungsmittel zu

überwinden“. 

1927 – Gründung des Reichsverbandes für deutschen Seidenbau in Halle

Halle * In Halle kommt es zur Gründung des Reichsverbandes für deutschen Seidenbau. Eine

Denkschrift an den Deutschen Reichstag trägt den Titel „Deutscher Seidenbau schafft Werte für

Volk, Staat, Familie, ist Kulturaufgabe, ist soziale Tat“.    Natürlich dreht sich bei der schon von

nationalsozialistischem Gedankengut durchdrungenen Schrift alles um die „deutsche Seide“, um

die „deutsche Maulbeere“ und natürlich um die „deutsche Brut“. 

November 1934 – Der Reichsbauerntag in Goslar und die Seidenerzeugung

Goslar * Der Durchbruch für die erneute Seidenerzeugung in Deutschland kommt erst auf dem

Reichsbauerntag in Goslar im November 1934. Die NSDAP hat dort zur „Erzeugungsschlacht der

deutschen Landwirtschaft“ aufgerufen.    Das Ziel des Agrarprogramms ist die maximale

Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion, um den Bedarf an Nahrungs- und Futtermitteln,

aber eben auch an Textilrohstoffen weitestgehend aus eigener Erzeugung zu sichern. Das

bedeutete die Förderung der Seidenraupenzucht durch den Anbau von Maulbeerbäumen. 
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